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örawcM, dass eiw (/rosser Append ^ PoMsc/m^ew
beiDagren &a?m. Gerne /m//e ic/r, dass Sie aw TJand
meiner Angaben mir die ric/digre Dosis 7brer Präpa-
raie verordnen feönnen nnd danfee 7bnen snm vorans
/iir 7bre Bemiifenngren. »

Meine AnDvoW feieran/ ianieie: Auch bei Ihnen möchte
ich das oben Gesagte in Anwendung gebracht wissen.
Wenn ich auch viele schöne Berichte erhielt, so möchte
ich ja nicht behaupten, dass nun alle anderen Behand-
lungsmethoden damit ausgeschaltet werden können. Im
Gegenteil, die ganze Licht- und Lufttherapie, wird sie rieh-
tig durchgeführt, ist ein nicht zu unterschätzender Heil-
faktor.

Wenn meine natürlichen Hilfsmittel einen wesentlichen
Punkt zur Heilung beitragen können, dann bin ich froh,
wenn es mir gelingt, auch Ihnen in dieser Weise behilf-
lieh zu sein. Was ich in der Regel etwas beanstande, ist
die Ernährung. Ich kenne solche in Ihrem Sanatorium
nicht, würde es jedoch begriissen, wenn, Sie mir gelegent-
lieh vielleicht von einer ganzen Woche mitteilen könnten,
was Sie morgens, mittags und abends, sowie als Zwischen-
nahrung, vorgesetzt erhalten. Wenn ich die Ernährung
auch nicht ändern kann, kann ich Ihnen vielleicht doch
raten, was Sie als Ergänzung, vor allem an frischen
Früchten noch beifügen müssen, um in den Besitz aller
notwendigen -Vitamine, Fermente und Mineralbestandteile
zu kommen. Die Wichtigkeit einer obtimalen Ernährung,
d. h. einer genügenden Ernährung nicht in bezug auf das
Quantum, sondern in bezug auf den Gehalt, wird in den
Sanatorien noch viel zu wenig berücksichtigt. Dabei ist in
erster Linie nicht das Quantum, sondern die Qualität wich-
tig. Ich weiss wohl, dass verschiedene Aerzte, und ich
kenne solche persönlich, die sich mit mir über diesen
Punkt schon ausgesprochen haben, mit der Wirtschaft-
liehen Leitung auf Kriegsfuss stehen, da etliche Aerzte eine
bessere Ernährung zu erreichen suchen, die Wirtschaft-
liehe Leitung jedoch, vielleicht aus rein materiellen oder
arbeitstechnischen Gründen, eine Aenderung der alten, ge-
wohnten Ernährungsweise strickte ablehnt. Dies ist ein
sehr betrüblicher Umstand, und es wäre mir recht, wenn
im Interesse der Patienten in dieser Hinsicht in unserem
Schweizerland, d. h. in den Sanatorien und Heil-Insti-
tuten eine Aenderung eintreten würde.

Halten Sie mich auf jeden Fall auch über den Punkt
der Ernährung auf dem Laufenden, und ich hoffe, dass
auch Sie, wie die zwei erwähnten Mitpatienten, gute und
rasche Erfolge erzielen, zum Staunen Ihres Arztes und
zu Ihrer Freude. Teufen, den 15. März 1947.

Unsere Heilkräuter
Huflatödi (Tussilago Farfara). Vor vielen Tau-

send Jahren, ^an einem schönen Sommertage, als die
Blümlein alle bunt durcheinander standen und sich im
Rhythmus der symphonischen Töne der Insektenmusikan-
ten hin- und herwiegten, meldete sich der hochaufgeschos-
sene, schlanke Wiesengeissbart zum Gespräch. «Wisst ihr,
dass es bald wieder kalt wird und der Winter kommt,
der uns alle wieder zudeckt und alles mit frostigem eisi-
gern Kristall überzieht?» so redete es inmitten einer fröh-
liehen Blumenschaar, die sich im Hauche der sommer-
liehen Wärme wohl fühlte, und es schien, als wolle er
Spielverderber werden, dieser hochaufgeschossene Geiss-
bart, der seinen Kopf sowieso immer über alle Blumen der

Wiese ins Blaue des Himmels steckte. Sogar dann, wenn
er tief unten am Bachbett steht und das beste Wasser
wegtrinkt, reckt er seine schlanke Gestalt so hoch in die
Luft, dass man ihn trotzdem noch vom Waldrande her
sehen kann. Nur das Johanniskraut kann neben ihm noch
aufkommen, und gleich meldet es sich auch zum Wort mit
der beschwichtigenden Bemerkung, die wie ein Seufzer
aus tiefstem Herzen zu kommen scheint: «Ja, der Winter,
auch ich kenne ihn, wenn er kommt und manche meiner
schönsten Samendolden konnte ich nicht mehr ausreifen
lassen und schon ist er da mit seinem kalten, weissen
Zauberkristall.» «Wie ist es im Winter?», fragten da eif-
rig das Veilchen, die schöne blaue Glockenblume und noch
andere kleine Blümlein. «Der Winter ist ein unerbittlicher
Geselle», meldete hierauf die Distel, «auch ich habe Mühe,
meine Samenkinder noch in Sicherheit zu bringen, und
wenn mir der gütige Herbst nicht genügend Windstärke
schicken würde, könnte ich sie niemals mehr so vielseitig
plazieren, trotz den guten Schirmflügeln, die ich ihnen
anfertige». «Was wisst auch ihr vom Winter», etwas ge-
ringschätzig sagte es die Hagrose, «da können meine
Fruchtkinder etwas erzählen, die mit ihren roten Herbst-
röcklein mitten im Rauhreif und Schneesturm ausharren
müssen, manchmal viele "Monate lang!» «Ich liehe den
Winter, er hat auch etwas Schönes», murmelte leise die
Helleborus, die man verächtlich als schwarze und ihre
Schwester sogar als stinkende Nieswurz bezeichnet, «ich
finde auch, der Winter habe etwas für sich. Mich deckt er
immer schön zu. Unter der weissen Decke von Schnee bin
ich immer fein geschützt gegen alle kalten Winde. Wenn
es dann wieder wärmer wird, nimmt mir die Sonne das
Deckbett weg, und ich stehe mit meinen Blütenglöcklein
ganz alleine da. Wenn ihr alle noch schläft und erfreue
die Herzen aller Menschen, die mich sehen. Ihr solltet
sehen, wie dankbar sie sind, wenn sie frierend, in dicke
Wolle gehüllt, umhergehen. Viele sind krank zu dieser
Zeit, husten und schneutzen und bringen den zähen
Schleim nicht aus ihren Lungen und Bronchien hinaus,.
Niemand ist da, der ihnen beisteht, da alle Pflanzen-
kinder noch schlafen, und ich ihnen eben nicht helfen
kann!» Das hörte die kleine Tussilago. Sie war zu be-
scheiden, um sich zum Worte zu melden, wusste aber,
dass sie ein gutes Heilmittelchen besitze, das den Schleim
lösen und den schlimmsten Hustenreiz nehmen kann. Nun
sann sie darüber nach, wie sie es anstellen miisste, um
den Menschen helfen zu können. Im Winter konnte sie
nicht kommen, denn sie war zu klein,, um ihr Köpflein
durch die dicke Schneedecke stecken zu können, jedoch
früh im Frühling wollte sie es einmal versuchen. So
machte sie sich also still bereit, und kaum war der Schnee
weg, wollte sie auch bereits schon all den hustenden und
verschleimten Menschen zu Hilfe eilen, um ihnen zu helfen,
ihre Luftwege wieder sauber zu bekommen, damit sie tief
atmen und auch wieder singen könnten. Aber oh weh, es
gab immer noch einige kalte Schneeschauer und ihr Kleid-
chen war noch nicht fertig. Nur das grüne Sommermän-
telchen hatte ihr der Schneider versprochen und auch
dieses konnte sie erst nach ein bis zwei Monaten haben.
Solange konnte sie nicht mehr warten und ohne etwas
zu sagen, kam sie einfach ohne Mäntelchen und steckte
ihr lachendes Gesichtchen aus dem schweren Lehmboden
heraus, denn dieser wurde ihr zugewiesen, weil sie sich
viel Sonne ausbedingte und sie ihren heilwirkenden
Schleim zudem nicht ohne Lehm bereiten kann. Es scheint
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ihr gefallen zu haben damals, denn seither kommt sie jeden
Frühling als Erste. Kaum ist das erste Plätzchen frei
vom Schnee am Wegrande, so steckt sie auch schon ihr
goldenes, lachendes Köpfchen hinaus und bietet sich als
liebe, bescheidene Hilfe an. Ihr Schneider aber ist immer
noch der gleiche, das Mäntelchdn bringt er einfach nicht
beizeiten fertig, und so erhält Tussilago ihr schönes, grii-
nes Kleidchen immer erst zu spät, vielfach erst, wenn ihre
Samenkinderchen schon da sind. Das stört jedoch Tussi-
lago nicht im geringsten und ihr liebliches Gesichtchen
verzieht sich nicht einmal, wenn es auch regnet oder gar
nochmals schneit. Sie hat es nicht, wie der Löwenzahn,
der nur fröhlich lachen kann, wenn die Sonne scheint,
sich aber den Kragen über die Ohren zieht und traurig
ist, wenn es regnet. Tussilago ist auch immer bereit zu
helfen, ohne zu brennen oder zu beissen wie es andere
tun. Rupft man das ganze Blütenköpfchen und isst solches
roh, dann pinselt Tussilago den Hals aus und bald ist
alles wieder sauber und von Eiter und Schleim befreit.
Im Magen schüttet Tussilago seine Kübelchen, die mit
allerlei Mineralien gefüllt sind, aus. Bitterstoffe und Gerb-
säuren wirken tonisierend. Auch Vitamine und Fermente
hat das kleine Ding zusammengerafft und gibt alles frei-
mütig, ohne Entgeld. Nur ein bisschen Aufmerksamkeit
genügt ihm, um seinen Helferwillen betätigen zu können.
Auch zum Brusttee, Species pectorales leistet Tussilago
einen erheblichen Beitrag und mit seiner Hilfe kann man
den feinsten Sirup herstellen, den besonders die kleinen
Schleckmäuler gerne einnehmen. Tussilagotropfen in heis-
sein Zuckerwasser eingenommen, werden auch von solchen
Kranken ertragen, die stärkere Mittelchen nicht einnehmen
können. Aber 'auch das immer wieder zu spät fertig-
gestellte Mäntelchen der Tussilago, also ihre Blätter, kön-
nen uns grosse Dienste leisten. Legt man die rohen Blät-
ter auf die Brust oder auf kranke, erkältete Körperteile
und zwar eines neben das andere, deckt man alsdann mit
einem dünnen Tuch und legt sich so in die heisse Sonne,
dann ziehen die Blätter eine Menge Gift heraus. Man kann
diese Anwendung auch bei Schwerkranken im Bette unter
einem Wickel direkt auf die Haut auflegen und der Kranke
spürt bald eine Erleichterung, besonders bei alten, ver-
hockten Katarrhen. Asthmatiker erhalten auch gute Lin-
derung, wenn sie Huflattichblätter räuchern und den
Rauch einatmen. In den Balkanländern macht man mit
Haflattichblättern Umschläge bei Kopf- und Ohren-
schmerzen.

So vielseitig ist die Hilfeleistung, die unsere kleine Tus-
silago mit ihrem grünen Blätterkleidchen zu bieten vermag.

Fragen und Antworten
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
eine zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A.Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

Blasenstörungen
Aus-Basel erhalte ich unterm 2. März 1947 ein Schrei-

ben folgenden Inhalts:
MöcbZe Sie LersZicb b/ZZea, mir mi/saZeiZen, was Zcb

iw /oZgewtZem FaZZ Imw bawa. Mein 7bjöbnger VaZer,
rie/e Jabre ScbZa/ sehr scbZecbZ, 3—4 MaZ aacbZs
wasserZösencZ, LaZZe nach einer FrbäZZaag Brennen
Zwirn. WasserZösea. Aach TeeZrinhen hörZe das Bren-
nen an/ nnd nach Einnehmen ron Lapidar /nr BZase
and Aiere f/inf/en S/eine, Gries and aach BZaZ /orZ.
Bas Wasser war o/Z Zrüb, dich and miZchi.g. Je ZA isZ
das Wasser wieder heZZer aber eben, es isZ aach wie-
der BZaZ gekommen, wie er sagZe mehr GerinseZ. Der
PaZienZ Zranh immer rieZ Lee, arbeiZeZe MeZ, ZebZe sehr
ein/ach, war aber immer sehr s/arber Baacher CP/ei/e)
and haZZe einen sZarhen Aaswar/, aach Zranb er
massig Wein.

Leider ist der Brief ohne Unterschrift gekommen, deshalb
konnte ich ihn nicht persönlich beantworten und kann
Ihnen auch nichts zustellen, denn Sie haben ganz ver-

gessen, Ihren Namen unter den Brief zu schreiben. Schrei-
ben Sie aber Ihrem Vater, der sich im Badischen befindet,
er soll nun folgende Tees einnehmen: 40 Teile Katzen-
schwanztee, 10 Teile Birkenblätter, 5 Teile Attichwurzeln,
40 Teile Goldrute, 5 Teile Wacholdernadeln. Diesen Tee
soll er trinken, aber nur schluckweise. Er soll ferner, wenn
irgendmöglich in Absud von kleinem Kostens (wilder Thy-
miau oder Wendel genannt) Sitzbäder machen, Dauer van
V2—1 Stunde bei 37 Grad Celsius. Giessen Sie währewl
des Sitzbades heisses Wasser nach, damit die Temperatur
gleichbleibt. Noch besser wären Dämpfe. Man gibt das
kochende Wasser mit dem Absud in einen Eimer, legt ein
Brett darüber und setzt sich darauf und deckt sich mit
warmen Tüchern zu. Sollte Ihr Vater diese Mittel nicht
bekommen, obwohl es in seiner Gegend wächst, dann soll
er Wacholdernadeln nehmen und Dämpfe damit machen.
Innerlich soll er Sabal D 2, Populus D 2 und Staphisa-
gria D 3 einnehmen, denn ich bin überzeugt, class die Stö-
rung nicht nur mit der Blase, sondern auch noch mit der
Prostata zusammenhängt, besonders bei diesem Alter.
Gleichzeitig soll er clas starke Rauchen reduzieren, bis er
geheilt ist. Wenn er diese Mittel in Deutschland nicht be-
kommt, dann können Sie ihm solche ja schicken, da es
jetzt möglich ist, Medikamente nach dem Ausland zu
senden.

Zugleich möchte ich den Schreiber der Zeilen auffor-
dern, in Zukunft bei den Briefen die Unterschriften nicht
zu vergessen. Wir erhalten selten, aber doch hie und da
Briefe ohne Unterschrift und dann wundern sich die Leute,
warum sie keine Antwort erhalten. Es wäre überhaupt
gut, wenn sich alle Patienten, die eine Anfrage stellen,
merken würden, ihre Adresse genau zu schreiben, denn es
ist für mich peinlich, wenn ich mir Mühe gebe jemandem
eine Antwort zu schicken, wenn vielleicht sogar eine Urin-
Analyse gemacht werden muss, die Post aber, weil unge-
niigend adressiert, wieder zurückkommt und man, wie in
Ihrem Falle, keine Möglichkeit hat, dem Patienten, der
jacher auf Antwort wartet, eine solche zukommen zu lassen.

Sodbrennen und Brucbanlagen
Herr R. aus B. berichtet:

Zcb bemn //men mi/ZeZZea, cZass 7br Cea/aan-PaZ-yer
and das GasZroaoZ gegen den cbromsebea Magen-
LaZarrb eine WobZZaZ sind. Jet, icb Labe Leine Magen-
brämp/e and MagenscL'Mer<î!en mebr, aar Lin and
wieder nacL dem Bssen eZwas biBeres Aa/s/ossen oder
dann Bracbge/äbZe. Bet icb das Leiden aocb gans Zos

were/en möcbZe, /retge icb -Sie an, ob icb mi/ den
MiZZeZa aocb wei/er Laren sod. Aacb nebme icb
Basagctna Ar. I, ObeZidoniam and PodopbgZZam ein.

Bann möcbZe icb nocb an/ragen, ob icb and meine
FamiZie ron Btrem CaZciam /ZaoraZam einnehmen
so/den, denn icb bin I9L7 das sweiZe Mal wegen LisZen-
brac/t operierZ worden, aneZ wenn icb cta/geZrieben
bin, oder einen Letg Leinen -SZabZ Labe, so spare icL
immer -ScLmer^en. AacL meine Kinder Zeiden an
einem scLwacLen BaacL/eZZ, sie Laben AnZagen £a
ActbeZbrücLen. Mein VaZer ZrägZ -scbon L2 Jabre Zang
ein doppeZZes Bracbband. Wie bann icL meine Kinder
ron diesen Leiden bewahren?

Es freut mich, dass bei Ihnen die Mittel so gut gewirkt
haben. Centauripulver ist speziell gegen Uebersäuerung
und Sodbrennen, und Gastronol heilt die Magenschleim-
häute sowohl bei Katarrhen, wie auch bei Geschwüren.
Das bittere Aufstossen zeigt, dass die Darmtätigkeit noch
nicht ganz in Ordnung ist, d. h. dass immer noch etwas
Galle im Magen zurückgestaut wird. Mit Chelidonium und
Podophyllum werden Sie das mit der Zeit wegbringen
können, vorausgesetzt, dass Sie immer dafür sorgen, dass
die Darmtätigkeit in Ordnung ist, d. h. dass Sie keine Ver-
stopfung dulden.

Bei einer Anlage zu Brüchen ist Calcium fluoratum her-
vorragend. Sie können es in der 6. oder 12. Potenz ein-
nehmen. Dieses Mittel ist jedoch im Calcium-Komplex
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